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gowlenſtudien. 
Von Curt von Oſlen. 
(Nachdruck verboten.) 

Der heurige, ungewöhnlich lange und ſtrenge 
Winter if nun endlich ſoweit vorüber, daß man 
auch ohne Grog und andere ſtärkende Getrünke 
fein Daſeln friſten und daran denken kann, mit 
fanfteren und milderen Flüſſigkeiten den ewigen 
Durſt der Menſchheit zu ſtillen. Durch die ſteigende 
Sommerwürme zu neuem Leben erweckt, drängt 
fi zwiſchen den dürren, abgefallenen Blättern, 
welche den Boden des Waldes bedecken, das Pflänz⸗ 
lein, Waldmeiſter geheißen, hervor, welches über⸗ 
all dort, wo man in Bowlenkünſten erfahren iſt, 
in hohem Anſehen ſteht und den Zyklus des trink⸗ 
baren Jahres eröffnet, wenigſtens joweit, als man 
nicht lediglich auf kontinuirlichen, phlegmatiſchen 
Biergenuß eingeſchworen iſt, ſondern auch der 
Spende des Bacchus huldigt. 

Die Kunſt des Bowlenbrauens iſt nur in 
nördlichen Klimaten heimiſch. Der Südländer, 
bei welchem die Sonne immer einen Rebenſaft 
zeitigt, der reichlich Zucker und wenig Sture 
enthült, hat nicht das Bedürfniß, ſeine Weine durch 
Früchte und Zucker der Zunge angenehm zu machen 
und ſelbſt wenn er es wollte, könnte er es nicht; 
denn ſchon die ſchwereren ſüdungariſchen und 
ltalleniſchen Landweine eignen ſich vermöge ihres 
erdigen Geſchmackes nicht mehr recht zur Bowlen⸗ 
ſabritation und die gehaltvollen Süßweine des 
Südens, wo Palme und Rebſtock zugleich das Bild 
der Landſchaft ſchmücken, ſind für unſeren Zweck 
völlig unverwendbar. Obendrein find fie ſämmt⸗ 
lich viel zu alkoholreich, um zu einem Getränke 
Verwendung zu finden, welches erfahrungsgemäß 
nicht in Fingerhüten, ſondern in veritablen Waſſer⸗ 
gläſern zu genießen iſt und von welchem die ge⸗ 
wiegteften Kenner behaupteten, daß man die erſten 
6 Gläſer ſchnell trinken ſoll, um erſt bei der Serie 
des zweiten halben Dutzends ein langſameres Tempo 
anzuſchlagen. 

Die erſtere Vorausſetzung einer zünftigen 
Bowle iſt alſo ein leichter Weißwein mit maßigem, 
angenehm prickelndem Säuregehalt. Eine ſolche 


Kreszenz gedeiht aber am Rheine und feinen 


Nebenflüſſen: Moſel, Nahe, Ahr, Saar, Main und 
Neckar, wo auf hundert Jahre im Durchſchnitt 
nur 14 wirklich gute Weinjahre, das heißt, ſolche 
Jahre kommen, in denen ein hochedles Gewächs 
geerntet wird, häufiger als anderswo. Die leichten, 
kleinen Weine, welche dort in der überwiegenden 
Mehrzahl der Jahre reifen, trinken ſich pur oder 
als „Schorlemorle“, das heißt, mit der gleichen 
Menge Sauerwaſſer verdünnt, zwar auch recht gut; 
aber erſt, wenn am Magenpegel ein Bowlenſtand 
von etlichen Zollen abuleſen Üt, geräth der Deutſche 
und insbeſondere der Rheinländer in jene wunder⸗ 
bare, glückſelige Stimmung, in welcher er aus 
lauter Wohlgefühl die traurigſten Lieder ſingt. 
Wenn vom Frühjahr bis zum ſpüteſten Herbſt 
allabendlich von den ſagenumwobenen Bergen des 
deutſcheſten Fluſſes das melanchollſche Lied von 
der Loreley erſchallt, iſt der Bowlentopf mit ſeinem 
goldigen Inhalt das weſentlichſte Nequlſit der 


Frohlichteit, und daß dem fo iſt, muß jedenfalls 


Deuser Zeugniß für den Geſchmack der 


den Zunge betrachtet werden, welche ſich 
derjenigen unſerer Vettern jenſeits des 
| 1 in Amerika weit überlegen zeigt, welche 
in 1 ats mit Cocktail und anderen mörderlſchen, 
eisge 95 en fichnäpſen für das Wohlergehen der 
Spezialift Ni Magenleldende jorgen. 

t ber ' deln mit feiner näheren Umgebung 
zwar unbed Sie © boge Schule der Bowlenkunſt, 
ſo hat ſich die 1 alltohliche Wiſſenſchaſt doch 
ſchnell nach ſa bletes anderen Ländern des 
beutfchen Sprachhebe rerbreſtet, und gelehrige 
Jünger gefunden, tung ſich mit liebevoller 
— der 26% edlen Naſſes 
widmen und unter altersher vielfa 
beſiehenden, barbariſchen Borlenpanfaner ne 
aufräumen, Zu dieſen in den Augen des Kenners 
im höchſten Grade ſtrafwürdigen Angelegenheiten 
gehört die Verwendung von Rolhwein zur 
Bowle. Rolhſpohn iſt ja ganz gewiß „für 
alte Knaben eine von den Gaben“; aber der 
Gehalt deſſelben an herbem zuſammenziehenden 
Tannin, vulgo Gerbſäure if und bleibt eine 
Antlpode des feinen zarten Aromoas, welches 
Waldmeiſter und Früchte den mit ihnen behandelten 
Weine verleihen, und es iſt Dilettantismus der 
ſchlimmſten Art, wenn man lediglich dem ſchönen 
Ausſehen zu Liebe einer Bowle von 5 ober 6 
Flaſchen Weißwein eine halbe Flaſche Rothen zur 
Fürbung zuſeßt. 

Im Heimathlande der Bowle gilt es ferner 
als ein ſchweres Verbrechen, die zur Beſtreitung 
derſelben verwendeten Früchte zwecks Erzielung 
elnes reicheren Aromas zu zerquetſchen. 
Gewiß iſt es um in Varilrung des bekannten 


| Dienftag, den 21. Mai 


ſich Naß 


Versleins „Wenn und Zunge 
laben, will das Auge auch was haben“, 
ſehr wünſchenswerth, daß ſich der fertige Stoff 
als ein klares funkelndes Naß dem Geſichtsſinne 
präfentive, der in der Aeſtethik der Gaſtronomie 
eine nicht unterſchätzende Rolle spielt. Häufig 
iſt aber eine Bowle von ausreichend ſtarkem 
Geſchmack mit mäßigen Mengen von Früchten 
oder in entſprechend kurzer Zeit gar nicht her⸗ 
zuſtellen ohne der Subſtanz der Furcht Gewalt 
anzuthun und die Zellen der Annanas oder 
Erdbeeren durch ſanften Druck in einer Preſſe 
dazu zu zwingen, ihren Saft herzugeben und es 
muß hier der Anſicht des Einzelnen überlaſſen 
bleiben, in welchen von beiden Richtungen er ſich 
Opfer auferlegen will, um in der anderen eine 
volle Befriediaung zu erzielen. Dem wahrhaften 
Bowlenfreund wird aber hier die Wahl nicht 
ſchwer fallen, wenn er fieht, wie man durch 
Ausquetſchen des Saftes ein ungleich voll⸗ 
mundigeres Getränk herauskommt, als wenn man 
das vierfache Quantum Frucht in unveränderter 
Form verwandt hätte. Wer ganz penibel iſt, 
braucht übrigens den ausgepreßten Fruchttaft nur 
in einem Glastrichter zu filtriren und dann der 
Bowle zuzuſetzen, um ein auch dem verwöhnteſten 
Auge Genüge leiſtendes Getränk zu erzielen. 

Als ärgſte Sünde gegen den heiligen Geiſt 
der Bowle gilt mit Recht die Verwendung von 
zehnerlei und mehr Zuthaten. Nicht nur viele 
Köche ſondern auch viele Ingredienzien verderben 
den Brei, und wenn jemand ſo vielerlei Beſtand⸗ 
theile braucht, um eine Bowle fertig zu brauen, 
jo gemahnt dies an die Künſte alter Medict, 
welche im berechtigten Zweifel an der eigenen 
Kunſt ellenlange Rezept ſchrieben und darauf 
bauten, daß nach den Geſetzen der Wahrſcheinlich⸗ 
keitsrechnung wohl ein Stoff unter den vielen 
auf die zu behandelnde Krankheit paſſen dürfte. 
Solche Bowlenkünſtler erinnern an Fauſtens 
Vater, den dunklen Ehrenmann, der „nach 
unendlichen Rezepten das widrige zuſammengoß“ 
und wenn fie auch nicht mit ihren „hölliſchen 
Latwergen weit ſchlimmer als Peſt gebot, jo 
haben ſie doch wenigſtens die Aufzucht von 
Rieſenkater auf dem Gewiſſen, mit deren 
Schauſtellung in Panoptikums und Jahrmarkts⸗ 
buden man ein ſteinreicher Mann werden könnte. 

Die erſte Bowle, welche uns das neu⸗ 
erwachte Frühjahr bietet, iſt die aus friſchen 
Malkräutern bereitete, die ſog. Waldmeiſterbowle. 
Es giebt zwar nicht wenig Weintrinker, welche 
behaupten daß ſie nach Heu ſchmecke und daß 
man mit etlichen Tropfen engliſchen Heublumen⸗ 
parfum etwas gleichwerthiges herſtellen könne. 
In dieſer Klage liegt manchmal ein Fünkchen 
Berechtigung; dann iſt jedoch immer der Fabrikant 
der Schuldige, der entweder in guter Abſicht, 
aber mit wenig Verſtändniß zu große Mengen 
Waldmeiſterkraut verwendet oder aus Gelz 
(namentlich bei der in Wirthshäuſern verkauften 
Bowle) die Maikräuter zu ſehr ausgenutzt hat. 
Kein Bowlenaroma muß aber in fo zarter und 
ſo wenig vordringlicher Weiſe angewendet werden, 
als dasjenige des Waldmeiſters und darum ſei 
hier ein rheiniſches Rezept mitgetheilt, mit welchem 
man vorzügliche Reſultate erzielt. Die etwas 
überwelkten Maikrüuter (vollſaftige geben erſt 
nach Stunden ihr Aroma ab) werden in Bündel 
gebunden und in einem flachen Siebe derart mit 
den Köpfchen nach unten in den Wein geſtellt, 
daß dieſer mit den blattloſen Stengeln und den 
Wurzelenden gar nicht in Berührung kommt, 
und jo lange ziehen gelaſſen, bis der erwünſchte 
Grad von Aroma erfolgt iſt. Die Anſüßung 
erfolgte mit Kandis oder geſponnenem Zucker, 
d. h. ſolchem Zucker, den man in waſſer getaucht 
über dem Feuer hat zergehen laſſen und gehörig 
abgeſchäumt hat. Eine aus einer Apfelſiene 
mitten heraus durch Schale und Fleiſch geschnittene 
Scheibe kann ſodann noch auf einige Minuten in 
die Bowle gethan werden, muß aber wegen der 
Intenfität des Orangenöls bei Zeiten entfernt 
werden. 

Die jungen 6 bis 7 Zentimeter langen Kräuter 
ſind die beſten; doch laſſen ſich auch noch längere 
verwenden: keineswegs darf man aber blühenden 


Waldmeiſter verwenden, der in der That nur 


Heuextrakt giebt. Dieſe in Deutſch⸗Oeſterreich 
vielfach gepflogene Gewohnheit iſt ebenſo vom 
Uebel wie der dort herrſchende Brauch, den Wald⸗ 
* viele Stunden lang bis zu Tagen im 
W ine zu belaſſen. Die Verwendung friſchen 

aldmelfters beſchrünkt ſich nach dem Geſagten 
auf kurze 6 bis 8 Wochen von Mitte April bis 
Anfang Juni ; wer jedoch auch außerhalb dieſes 
Zeitraumes Maitrank genießen will, greife beruhigt 
zur Verwendung von getrocknetem Waldmeister, 
bei welchem nur darauf zu achten iſt, daß man 
nicht zu ſtarkes Aroma erhült, oder benutze Extrakt, 
den man ſich mit flarfem Wein, aber nicht mit 


Kognak oder anderen gebrannten Alkoholen an⸗ 
ſetzt. Letztere ziehen aus trockenen wie friſcken 
Maikräutern Chlorophyll und alle Oele und Harze 
der Pflanze aus und ſchmecken abſcheulich. 

Ueber die Bowlengetränke des Hochſommers, 
nümlich die aus Erdbeeren und Pfirſich bereiteten, 
iſt kaum etwas zu ſagen, ihre Bereitung iſt kindlich 
einfach und ſie vertragen auch einen Zuſaßz von 
Sekt, über deſſen Verwendbarkeit die Bowlenſach⸗ 
verſtändigen in allen anderen Füllen noch heute 
nicht einig geworden find, Ein Zuviel an Aroma 
kann bei ihnen kaum unterlaufen; doch beachte 
man, daß von den Erdbeeren nur die wild wachſenden 
zur Bowle brauchbar ſind. Aus der großen 
künſtlich gezüchteten Ananaserdbeere des Gartens 
kann man ſich jedoch einen anderen Göttertrank 
herſtellen, wenn man einige große und ſchöne 
Exemplare — in Süddeutſchland und Oeſterreich 
heißen fie Pröpſtlinge — in einem geräumigen 
Kelchglaſe zerdrückt und mit einem guten Cham⸗ 
pagner übergleßt. 

Als König aller hierher gehörigen Getrünke 
gilt mit Recht die Ananasbowle. Seitdem wir 
aus Kuba, Jamaika, Portorico, Florida und aus 
Aſiatiſch⸗Indien dieſe herrlichen Früchte durch 
Schnelldampfer beziehen, iſt fie kein Luzusgegen⸗ 
ſtand mehr und koſtet kaum mehr als die aus 
Erdbeeren und Pfirſichen ſabrizirte. Das Herz 
jedes Kenners muß aber bluten, wenn er ſſeht, 
wie häufig von der Frucht die Schale entfernt 
und als werthlos fortgeworfen wird, während das 
kompackte Fleiſch zur Bowlenbereitung verwendet 
wird. Gerade das Umgekehrte iſt das richtige; 
der Kern der Frucht iſt allenfalls nur als ſog. 
Gemüſe in dünnen Scheiben in den Wein zu 
ſchnitzeln; die daumendick heruntergeſchälte Rinde 
aber iſt der Hauptſitz des Aromas; man preſſe 
ſie mit einer gewöhnlichen Fruchtpreſſe aus und 
gebe den Saft in die Bowle. Dieſelbe wird dann 
klar bleiben und jede auf anderem Wege herge⸗ 
ſtellte um das Vielfache an Wohlgeſchmack über 
treffen. Vor Büchſen⸗Ananas hüte man ſich, ganz 
beſonders, wenn fie geſchält iſt; ein aromatiſches 
Getränk iſt mit ihr nicht zu erzielen. 

Die viel erörterte Frage, ob mit oder ohne 
Sekt, kann im Allgemeinen dahin beantwortet 
werden, daß Ananasbowle einen guten Champagner, 
aber auch nur einen durch Flaſchengährung herge⸗ 
ſtellten, wohl verträgt. Die ſog. billigen Cham⸗ 
pagner, welche ſchon zu 1,25 Mark bis 2 Mark 
käuflich und gewöhnlich Kunſtwein, imprügnirt mit 
Kohlenſäure ſind, bleiben am beſten weg. Sie 
gehören zu den namentlich früher üblichen Bowlen⸗ 
zuthaten, welche jenſeits von Gut und Böſe liegen. 
Hierher müſſen wir auch all die anderen Ingredien⸗ 
zien rechnen, welche in den Kochbüchern der ſeligen 
Davldis und Scheibler und anderen von Damenhand 
geſchriebenen Büchern angegeben ſind und welche 
nur den Beweis erbringen, daß man einen be⸗ 
kannten lateiniſchen Spruch mit Recht dahin abändern 
kann: Die Frau ſchweige dei Bowlenkünſten.“ 

——— 


Aus der Reichshauptſtadt. 

In Berlin iſt es zur Zeit beſonders 
„reizend“, ſchreibt doch die „Voſſ. Ztg.“: „Ich 
bin wieder nicht mitgekommen!“ Das iſt eine 
Klage, der man jetzt und zu jeder Tageszeit und 
allenthalben in Berlin begegnet. In der That, 
alle Verkehrsmittel reichen nicht aus, um den 
täglich wachſenden Verkehr zu bewältigen, und 
ſehnſuchsvoll harrt ſo Mancher der Eröffnung der 
Hoch⸗ und Untergrundbahn entgegen, der Zeit, 
wo er hoch in den Lüften oder tief in den Ein⸗ 
geweiden der Erde ſchnell und ſicher ſeinem Ziele 
zuellen können wird. Doch was für Qualen und 
Beſchwerden ſind bis zu dieſer paradieſiſchen Zeit 
noch durch zumachen! Vorläufig bedeuten uns 
die in Ausſicht ſtehenden Verkehrserleichterungen 
nur Verkehrsſtörungen, und ſchwer laſtet das un⸗ 
umgängliche Uebel der Buddelei auf dem Berliner, 
der ſo gern und mit Recht — ſeine Stadt als 
die ſauberſte und adretteſte der Welt preiſt. Auch 
unſere Hausfrauen ſind geſchworene Gegner der 
„Buddelei“, denn ſchon Mittags ſieht es in vielen 
Wohnungen, trotz eifriger Reinigungsarbeit am 
Morgen aus, als wären Staubbeſen und Wiſch⸗ 
tuch nie darin geſchungen worden, und wenn man 
Gas oder Waſſer am nothwendigſten braucht, 
werden die Leitungen abgeſperrt. Aber wenn 
noch obendrein die Rammen ihr ohrenzerreißendes, 
Häuſer erſchütterndes Wörtlein mitreden, die Bilder 
im Salon hin⸗ und herſchwanken, und der Stuck 
im Eßzimmer in die Suppenterrine fällt, wer 
kenn es dann den Frauen verübeln, daß Unmuth 
ihre weiße Stirn umwölkt? Doch was bedeuten 
alle dieſe Kalamitäten gegen die Annehmlichkeiten, 
die Einen auf der Straße erwarten! Hier ver⸗ 
ſperren rieſige Sand⸗, Stein⸗, Schutt⸗ oder Biegel- 
haufen, durcheinandergeworfene Balken, Bohlen, 
Schienen, Röhren u. ſ. w. den Weg; dort iſt die 
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Welt mit Brettern verſchlagen, ſo daß man welte 
Umwege machen muß, um auf die andere Seite 
des Dammes zu gelangen. Will man ſich der 
Elektriſchen bedienen, ſo hat man erſt eine halbe 
Stunde die verlegte Halteſtelle zu ſuchen, wobel 
Einem natürlich der Wagen vor der Naſe vorbei⸗ 
ſauſt, und ſitzt man erſt glücklich in einem Wagen 
drin, ſo führt er ganz wo anders herum, als man 
erwartete. Angenehm wandelt man auch häufig 
in den Dampfwolken, die den Maſchinen ent⸗ 
ſtrömen, erfreut durch das ohrenzerreißende Ge⸗ 
ſtampfe der Rammen und den heftigen Geruch, der 
den mit broddelndem Theer, Asphalt, Pech u. ſ. w. 
gefüllten Pfannen entſteigt. Beſondes ſchön iſt es 
aber, wenn man etwas kurzſichtig iſt und Abends 
unverſehens in ſo ein vom trüben Schein eines 
Laternchens erhelltes Buddelneſt hineingerüth. 
Dann bedroht Einen von vorn das heranbrauſende 
elektriſche Wagenungeheuer; von hinten fühlt man 
den warmen Athem eines Pferdes im Nacken, 
links ſchrillt einen die Glocke eines fürchterlich 
eiligen Radlers an, und richtig! von rechts her 
ſauſt ein Automobil im Wahnſinnstempo gerade 
auf Einen zu, ſo daß dem armen Sterblichen die 
Wahl wirklich ſchwer gemacht wird, welchem 
Moloch er ſich in die Arme werfen follt - 
a — 


Vermi ſchtes. 


Die Ausführung des Kaiſer Wilhelm ⸗ 
Denkmals im Kuppelraum der Wandelhalle des 
Reichstages war von der Ausſchmückungskommiſſion 
des Reichstags dem Berliner 
Pfuhl übertragen worden. Im Einverſtändniß 
mit dem Reichstagspräfidenten Grafen Balleſtrem 
ſoll am 3. Juni, dem Tage der Enthüllung des 
Bismarck⸗Nationaldenkmals, das Modell vorläufig 


auf dem Schlußſtein aufgeſtellt werden, damit die 


Lichtwirkung erprobt werden kann. 

Am Neuen Palais bei Potsdam iſt der 
weſtlich Anbau, der ſog. Prinzenflügel, in den 
letzten Wochen vollſtändig ausgebeſſert und ab⸗ 
geputzt worden. Im nächſten Jahre ſoll auch der 
öſtliche Flügel und dann die Hinterfront des 
Hauptgebäudes erneuert werden. 

Ein Internationaler Verleger⸗ 
Kongreß wird vom 10.—13. Juni 1901 in 
Leipzig ſtattfinden. Es iſt dies die vierte 
Tagung dieſer Art, nachdem ſolche in Paris, 
Brüſſel und London vorausgegangen waren. Die 
Einladung zu dem Leipziger Kongreß erfolgte 
durch den Börſenverein der Deutſchen Buchhändler 
zu Leipzig, dem die Elite des deutſchen Buch⸗ 
handels (ca. 3000 Mitglieder) angehört. Der 
Kongreß⸗Ausſchuß iſt aus 82 Teilnehmern ge⸗ 
bildet. Der geſchüftsführende Präſident des 
Kongreſſes iſt Albert Brockhaus⸗Leipzig. Theil: 
nehmer des Kongreſſes find Verlags buchhändler, 
Muſikalien⸗ und Zei'ſchriſtenverleger. Zur Vers 
handlung werden nur Fragen von internatlonalem 
Intereſſe zugelaſſen. Auf der Tagesordnung ſtehen 
17 Berichte von deutſchen, franzöſiſchen, belglſchen, 


engliſchen, ruſſiſchen, öſterreichiſchen, amerikantſchen, 


ſchweizer, italieniſchen, norwegiſchen, holländiſchen 
Referenten und Korreferenten. Ungefähr 400 
Verleger aller Nationen werden vorausſichtlich in 
Leipzig, der Hauptſtadt des deutſchen, öſterrelchi⸗ 
ſchen und ſchweizer Buchhandels zuſammenſtrömen. 
Es darf freudig begrüßt werden, daß den Aus⸗ 
ländern die ſoeben vom deutſchen Reichstag verab⸗ 
ſchiedeten Geſetze über Urheberrecht und Verlags⸗ 
recht als Muſter für ihre zukünftige Geſetzgebung 
empfohlen werden können. 

Von allen Ländern der Welt weiſt 
Oeſterreich⸗Ungarn die zahlreichſten und paſſtonir⸗ 
teſten Raucher auf. Während nach fiatiſtiſchen Er⸗ 
hebungen der Spanier durchſchnittlich jäyrlich 
1 Pfund Tabak konſumirt, der Italiener pro Kopf 
der Bevölkerung 1,28, der Engländer 1,38, der 
Ruſſe 1,82, der Däne 2,24, der Skandinavier 
2,29, der Deutſche 2,40 Pfund in die Luft bläſt, 
bringt es ſein öſterreichiſch⸗ungariſcher Nachbar 
ſogar auf 2,73 Pfund Tabak für die Perſon. 

Auch unter den Chineſinnen ſoll 
es jetzt eine „neue Frau“ geben. In Shanghal 
haben nach einem Londoner Blatt die Frauen 
viele Vorurthelle ihres Landes über Bord ge⸗ 
worſen. Sie haben eine Frauenzeitung begründet, 
fahren Rad, tragen Pumphoſen, europälſche Schuhe, 
bekümpfen alſo die Verunſtaltung der Füße und 
geben Geld für Taſchenuhren und Puder aus. 

Große Feuersbrünſte haben wieder 
in Rußland gewüthet. In den Dörfern Trubet⸗ 
ſchino und Lunino im Gouvernement Penſa ſind 
118 Wohnhäuſer, ſowie 49 abgeſonderte Baulich⸗ 
keiten. in Lunino außerdem noch das Poſt⸗ und 
Telegraphenamt in Aſche gelegt worden. 

Ein mörderiſcher Ueberfall it 
Nachts in Metz bei der Panzerbatterle auf den 
dort ſtehenden Poſten verſucht worden. Der Poſten 
erklärt, drei Schüſſe erhalten zu haben, von denen 


Bildhauer Prof. 


flung 


Komponiſten Gunkel 


Jiſchen 


der letzte ihm den rechten Zeigefinger abriß. Er 
ſelbſt habe das Feuer erwidert, jedoch den Thäter 
nicht erreichen können. 

Der Prozeß gegen die Mörderin des 
wird in der nächſten 
Schwurgerichtsſitzung des Dresdener Landgerichts 
verhandelt werden. Wie es heißt, ſoll G. mit 
der um 10 Jahre älteren Frau Jahnel lange Zelt 
ein Liebesverhältniß unterhalten haben, das er 
aber löſte, um ſich mit einer ſehr hübſchen jungen 
Dame verheirathen zu können. Die ärztliche 
Beobachtung ihres Geiſteszuſtandes ſcheint zu dem 
Ergebniß geführt zu haben, daß Frau J. die That 
in zurechnungsfähigem Zuſtande ausgeführt hat; 
denn es iſt bereits die Anklage wegen Mordes 
gegen ſie erhoben worden. 

Die Landwirthe in Kan ſas (Nord⸗ 
amerlla können lachen. Wenn man einer New⸗ 
yorker Meldung Glauben ſchenken darf, iſt die 
Weizenernte in Kanſas jo gut ausgefallen, daß 
um 20 000 Mann mehr, als gewöhnlich, zum 
Schnitt herangezogen werden müſſen. 

Streikun ruhen in Amerika. Die 
Augeſtellten der Albany ⸗Newyorker elektriſchen 
Elſenbahn find in einen heftigen Ausſtand ein⸗ 
getreten. Die Wagen wurden mit Steinen be⸗ 
worfen. Es wurden 2000 Mann Miliz aufgeboten. 
Eine Perſon iſt tödtlich verletzt, 30 ſind leichter 
verwundet. 

Der Ring des Polykrates in 
moderner Auflage. Ein Fiſcher fing 
jüngſt in der Elbe bei Hamburg unter anderen 
einen großen Braſſen, den er für ſich 
behielt und nicht verkaufte. Als ſeine Frau das 
Thier ausnahm, entdeckte ſie zufällig, daß der 
Magen einen harten runden Gegenſtand enthielt. 
Der Magen wurde geöffnet, und heraus kam zwar 
kein Ring wie zu Polykrates Zeiten, wohl aber 
ein blitzblanker Hamburger Schilling vom Jahre 
1866. Unzweifelhaft wird der Fiſch den glänzenden 
Gegenſtand irgendwo auf dem Grunde des 
Waſſers geſehen und durch den Glanz angelockt, 
verſchluckt haben. Die Magenſture hat dann das 
Geldſtück gründlich gereinigt und blank gemacht. 

Eine faſt unglaublich klingende 
Geſchichte, die indeß buchſtäblich wahr iſt, 


wird aus Furigrotta bei Neapel berichtet. Dort 
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25. Mai d. 38. entgegenger ommen. 


wurde eine Schule für Taſchendiebe 


entdeckt mit einem Schulvorſtand, dem Lehrer und 
einer ſehr großen Anzahl ebenſo wißbegieriger, wie 


fleißiger Schüler. Der Lehrer erhielt ſtets 
pünktlich ſein Gehalt und war berechtigt die 
ſäumigen Zahler durch Prügel zu mahnen. Dank 


Bekanntma 


1. Haupt⸗Anſtalt. Mittelſchulgebäude, 


Gerſtenſtraße. 


ebendort. 
mit öffentlicher Leſehalle. 


2. Zweig⸗Anſtalt in der 


Bromberger Vorſtadt. Gartenſtraße, Nx. 22, 


gang von der Schulſtraße. 


Polizeiliche Vekauntmachung. 


Bofi beachtenswerther Seite iſt darauf hin 
gewieſen worden, daß die feilgehaltenen 
Mineral⸗Wäſſer, wie Selterſer, Soda-Wafle: 
u. A. m., an die Abnehmer oft eiskalt ver ⸗ 
abfolgt werden und daß der Genuß fo kalten 
Waſſers auch in normalen Zeiten leicht ernſte 
Verdauungsſtörungen von längerer Dauer 
nach ſich zieht. 

Die Verkäufer von Mineralwaſſer im Aus⸗ 
ſchank werden hierdurch angewieſen, das Ge⸗ 
tränke nur in einem der Trinkwaſſer⸗Tempe⸗ 
ratur entſprechenden Wärmegrade etwa 10% C. 
abzugeben ſind. 

Das Publikum wird daher vor dem 
Genuß eiskalter Getränke überhaupt, 
insbeſondere aber der Mineralwäſſer 
gewarnt. 

Thorn, den 15. Mai 1901. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Bei der hieſigen ſtädtiſchen Verwaltung iſt 
die Stelle eines Chanſſee⸗Aufſehers zum 
1. Juli d. Js. zu bejeger. 

Das Gehalt beträgt 900 Mark ſteigend in 
4 mal 5 Jahren um je 75 Mk. bis 1200 Mk. 
bei freier Wohnung abzüglich 20 Mk. für 
Dienſtland. . 

Die Anſtellung erfolgt nach Ablegung einer 
ſechs monatigen Probedienſtzeit auf Grund des 
— beſtehenden Orts ſtatuts gegen eine beiden 

heilen freiſtehende Zmongtliche Kündigung 
mit Penſtonsberechtigung. 

Milttäranwärter, welche ſich bewerben 
wollen, haben Civilverſorgungsſchein, Leben?» 
lauf, militäriſch-s Führungsatteſt nebſt einem 
Kreisphyſitats-Geſundheitgatteſt mit ſelbſtge · 
ſchriebenen Bewerbungsſchreiben bei uns ein⸗ 
zurc ichen. 

Die Bewerber wüſſen im Stande ſein, 
lleine Berichte abzuſaſſen, Aufnahmen, Meſſun⸗ 
gen und dergleichen ſelbſiſtändig vorzunehmen 
und Skizzen anzuſertige 

Bewerbung ⸗Geſuche 


daß das 
matten 


Kinder 
Fraues 


werden bis zum 


Thorn, den 15. März 1901. 
Der Magiſtrat. 


Die erſte Etage, 


e 


ens 
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der Strenge des Meiſters blüht die Schule 


außerordentlich, und dank feiner Gabe im Unter⸗ 
richten ſtieg die Zahl der ausgeführten Taſchen⸗ 
diebſtähle in Neapel ins Ungemeſſene. Die Sache 
Sache kam heraus, als der eifrige Lehrer einen 
Schüler, der ſeinen Raub nicht mit ihm theilen 
wollte, über Gebühr züchtigte. Der Beleidigte 
ging zur Polizei und verrieth Lehrer und Diebes⸗ 
genoſſen. 

Der Kampf gegen 
nimmt in Belgien immer größere Ausdehnung 
an und erregt immer größeren Erfolg. Vor 
einigen Tagen iſt ein Mitglied des Königshauſes, 
die Gräfin von Flandern, dem Bunde zur 
Bekämpfung des Korſetts beigetreten und andere 
adlige Damen werden höchſtwahrſcheinlich bald 
ihrem Beiſpiel folgen Hoffentlich geſellt ſich auch 
in Deutſchland zu dem Frauenbund für Abſchaffung 
der Schleppe bald noch ein ſolcher zu Bekümpfung 
des gerade ſchon genug berüchtigten Panzers zum 
Einpreſſen aller inneren Organe. 

Wilde Indianer aus Pommern. 
Wegen unlauteren Wettbewerbes wurde, wle der 
„Artlſt“ berichtet, eine Singſpielgeſellſchaft in 
Elberfeld angezeigt. Sie gab ſich für ein Indianer⸗ 
Quintett aus und imponirte durch die Wildheit 
und Unbändigkeit ihres Benehmens. Die Pol zei 
unterſuchte jedoch die ihr verdächtig vorkommenden 
Geſtalten und ſtellte nach einer gründlichen 
Reinigung feſt, daß es eine aus Pommern 
ſtammende Muſik⸗Geſellſchaft war, die ſich als 
wilde Indianer auch ſchon in anderen Städten 
hatte bewundern laſſen. Es ſollen übrigens nicht 
die einzigen biederen Deutſchen ſein, die als 
Wilde, Menſchenfreſſer, Schlangenbeſchwörer, u. ſ. w. 
auftreten. 

Ein Däniſches Trinkerin ne na ſyl 
bildet den Gegenſtand der Erörterung in der 
Kopenhagener Preſſe. Es ſoll auf dem Lande 
in ſchöner und geſunder Gegend errichtet werden 
und der häuptſtädtiſche Frauenverein „Concordia“ 
fordert zu Geldſammlungen für dieſen Zweck 
auf. Die Trunkſucht bei den Frauen der breiteren 
Volksſchichten ift in Dänemark ein altes Uebel. 
Neuerdings ſoll die Neigung auch die gebildeteren 
Frauenklaſſen ergriffen haben, wobbei außer 
Kognac namentlich Kölniſches Waſſer bevorzugt 
wird. Beſonders häufig ſollen Nad fahrer innen 
zu dieſem Anregungsmittel greifen, und nicht ganz 
ſelten ſieht man in Kopenhagen, wie eine wohl⸗ 


das Korſett 


In das Bureau einer Druckerei trat, wie die 
„Hall. Ztg.“ erzählt, eines Tages ein magerer, 
müde ausſehender Mann und ſagte: „Ich möchte 
eine Liſte gedruckt haben. Wollen ſie gefällig 
ſchreiben, was ich Ihnen ſage.“ Der Druckerei⸗ 
beſitzer bereitete Alles zum Schreiben vor, und der 
Mann ſagte: 
Hausthür verſchloſſen habe. — Haben Sie das?“ 
— „Ja, aber ich verſtehe nicht.“ — „Thut nichts; 
unterbrechen Sie mich bitte nicht, bis ich fertig bin. 
Haben Sie's?“ — „Ja.“ — „Ich habe das 
Gas im Badezimmer ausgedreht.“ — Jawohl, 
bitte welter.“ — „Die Küchenfenſter find zu.“ — 
„Ja.“ — „Der Hund iſt im Flur.“ — „Ja.“ 
— „Ich habe nicht vergeſſen, Aſche auf das Feuer 
im Kamin zu ſchütten.“ — „Die Leute ſind Alle 
zu Haufe." — „Ja.“ — „Die Stallthür iſt ge⸗ 
ſchloſſen.“ — „Ja.“ — „Die Katze iſt draußen.“ 
— „Ja.“ — „Der Zug am Herde iſt abgeſtellt.“ 
— „Ja.“ — „Nein, ich rieche keinen Rauch.“ — 
„Ja.“ — „Nein, das Waſſer läuft nicht im Bade⸗ 
zimmer.” — „Ja.“ — „Ich höre nicht, daß 
Jemand in das Haus zu dringen verſucht.“ — „Ja.“ 
— „Nein, das iſt nicht unſer Hund, der da bellt; 
es iſt nebenan.“ — „Ja.“ „Es iſt nicht nötbig, 
hinunterzugehen, um nachzusehen, ob die Keller⸗ 
thür zu iſt; ich weiß es genau.“ — „Ja.“ 
„Das iſt nichts, der Wind rüttelt am Fenſter⸗ 
laden.“ — „Ja.“ — „So, ich glaube, das fit 
Alles. — Sehen Sie, meine Frau ſtellt mir jeden 
Abend, gerade wenn ich ſchlafen gehen will, eine 
Reihe von Fragen, und wenn ich eine gedruckte 
Liſte hätte, ſo lönnte ich die ihr zeigen und mir 
viele Mühe erſparen. Außerdem ſtrengt es meine 
Lungen zu ſehr an, ihr jeden Abend alle ihre 
Fragen zu beantworten. Sie quält mich mit allen 
ihren Befürchtungen zu Tode. Drucken Sie die 
Liſte ſo ſchnell, wie irgend möglich; ich bitte darum!“ 

Die „Töpfer“. Man berichtet aus 
Berlin: Das Ehepaar Alber hatte bis zum 1. 
März eine Gaſtwirthſchaft in der Hirtenſtraße 
und zog dann nach Weißensee, Königschauſee 40. 
Alber iſt jetzt Straßenbahnfahrer und daher wenig 
zu Hauſe. Als nun ſeine Frau vor vier Wochen 
in ihre Heimath reiſte, verſteckte ſie die Erſparniſſe 
von 750 Mark und ihre goldene Uhr mit Kette 
in einem Blechküſtchen im Kachelofen der Hinter⸗ 
ſtube. Albers Schwiegervater, der bei den Leuten 
wohnt, wußte davon nichts, wohl aber müſſen 


„Ja, ich weiß genau, daß ich die | 


— —— — —— — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börle. 


Danzig, den 18. Mai 1901. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten 
dem notirten Preife N 5 per Tonne 7 
Provifton uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländi 


{ch 
inländiſch roth 


bochdunt und weiß 756— 761 Gr. 108 170 M. 
766 Gr. 168 Mk. 


tranfito bunt 758 Gr. 135 Mk. 


Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito große 644—H71 Gr. 10011 k. 
tranſito kleine 627 Gr. 104 Mk. bez. 


Wicken per Tonne von 


000 Kilogr, 


tranſtto 133 Mk. 
Kreie per 50 Kilogr. Weizen 3,95 —4,22½ W. 


Roggen ⸗ 4,70 Mt. 


Amtl. Berlcht der Bromderger Handelskammer 


Weizen 
Notiz. 


Bromberg, 18. Mal 1901, 
170-174 N., abfall. blau ſp. Qualitat unter 


Roggen, geſunde Qualliät 138 — 144 Mk. 
Gerſte nach Qualit 36 — 140 Mark, 

gute Brauerwaare nomin. 156 Mk., felnſte über Notlz⸗ 
Fu ttererbfen 140—150 Mk. 


Die ſtädtiſche Volksbibliothek unterhält folgende Anſtallen: 
Eingang] Ausgabe 


Klein⸗Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalt, Ausgabe: 


Bekanntmachung. 


Es wird erneut darauf hingewieſen⸗ 


parkes verboten iſt. ö 
Thorn. den 10. Mai 1901. 


Chritophlack 


als Fußbodenanſtrich destens bewährt 
ſofort trocknend u. geruchlos, 


von Jedermann leicht anwendbar, 
gelbbraun, mahagoni, eichen, nußbaum 


Franz Christoph, Berlin. 


Warum ſterben 


Mädchen 


Katarrh⸗Brödchen 


zu 5 
8 me a Deteir, 3 8 N 
f reiteſtr., Clauss lerſtr., An- 
Brückenſtraße 18, iſt zu vermiethen. ders & Co, Breiteftr. N 


gekleidete junge Dame gänzlich berauſcht mit 
ihrem Rad von einem Poliziften auf die Wache 
geführt wird. 


Spitzbuben es irgendwie erfahren haben. Vor⸗ 
geſtern Nachmittag erſchienen bei dem alten Manne, 


der alleln zu Hauſe war, zwei Männer im Alter Der 


Soeben erschienen: 


Rathgeber in allen Militär Angelegenheiten. 


vom Beginn der Militärpflicht bis zum Uebertritt zum Ländsturm. 
Von G. Hahn, Bezirks-Feldwebel. 3 
An einem aufklirenden Werkchen über sümmtliche Militär-Angelegenheiten 
vom Begion der Mililärpflicht an, der Anmeldung zur Stammrolle, Ausmusterung. 
Zurückstellung, nene Ausmusterung, Aushebung, ore en Eintritt in 
das Heer, Entlassung, Reserve, Kontrollversammlung, hg, ebertritt zur 
Landwehr ete. fehlte es bis jetzt. Das Werkchen sei daher Allen empfohlen, die 
militärische Verptlichtungen zu erfüllen haben, l 
fch liefere das Werkchen franco gegen Einsendung von 1,10 Mk. (in Post- 
marken). hr Walter Lambeck, Thorn. 


8 


Mittwoch Abends 
6-7 Uhr, Sonntag Vorm. 
11½ biß 12%, Uhr. 


Mittwoch Adends 
Uhr, Sonntags 
Nachm. 5 bis 7 Uhr. 


Dienflsg Abends 
von 4 bis 6 Uhr, 
Freitag desgl. 


Leſezeit: 
7 bis 


Zu⸗ 


bei Trient Sad- 


3. Zwelg⸗Anſtalt in der Klein⸗Kinder⸗Bewahr » Auſtalt,] Ausgabezeit täglich, unbe⸗ a 1 
Fler Vorſtadt. Culmer Chauſſee Nr. 54. ſchrünkt (ins beſondere wäh. F 
rend des Aufe thalts der“ Melegr.-Adr.: | 
- ö Kinder.) i | Polly Levico. 
Die Benutzung der Bbliothek iſt nur für die Mitglieder des Handwerker » Vereins | | Levico- g 1 ur 
unentgeltlich; andere Perſonen zahlen ein Leſegeld von 50 Big. vierteljährlich im Voraus. Starkwasser Arsen-Eisen-Bade u Trinkkur ! 
a 5 = . oe: 8 im neuen Mittelſchulgebäude (Eingang 00 Neu eingerichtet: 
iſtenſtraße unentge edermann. 5 
. A n Kosmetische Arsenkuren. 
N 
Paris 1900 Prachtvolle Lage, mildestes Klima. 
Das Kuratorium. | Grand prix Erstklassiges neues Kuretablissement 
collectif. das ganze Jahr ‚geöffnet. 


Näheres Prospeet. Der Generaldireetor: Dr. Pollacsek. 


Aubringen von Hänge⸗ R 
an Bäumen des Ziegelei, | BAD 
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J. Moses, Bromberg, 


Beſtſortirtes Röhrenlager. 


Schmiedeeiſ. und gußeiſ. Leitungen, Locomobil⸗ 

Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, verzinkte Röhren, 

Bleiröhren, Verbindungsſtücke, Waſſerleitungs⸗ 
Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


Cräger att Normalprofile. 
Bauſchienen, Wellblech, Feuſter. 


au) 


„CAROL A“ 
BEE Feinste Süssrahm- Margarine 
Carl Sakriss 


Schuhmacherstrasse 26 'THORN, Schuhmacherstrasse 26. 


Carola spritzt nicht beim Braten, wie andere Margarine, 
Carola schäumt genau beim Braten, wie feinste Maturbutter, 


AR 
— 


2 


nn 


Der Magiſtrat. 


und graufarbig. a 


im, NS 


Allein ächt in Thorn 
Anders & Co. 


7 


oft im blühend ſten Alter, 
weil ſie es verſäumen, recht⸗ 


zeitig den gegen Huſten, 
Kitzeln im Kehlkopf, Hei⸗ 


. . 5 Carola bräunt beim Braten, wi Naturbutter 
TE ee ee Garel dufte Föuan beim Bestes, 2s gte fdr, 
Mänier Huſten, Hit hma, Athem⸗ Carola ist genau so ausgiebig, wie feinste Maturbutter, 


noth, Lungenleiden 


Carola ist gr so teinschmeckend, wie feınste Naturbutter 
bewährten Jssleib’s 0 


und daher auch als Ersatz für feinste Butter auf Brod zu essen, 
Da in meinem Geschält täglich eiren 10 Eime 


> „Carola“ © 


ausgestochen werden, so bin ich im Stande meiner Kundschaft stets nur frische 
Waare zu liefern. 


88 „Carola“ 8808 


ist nur injmeinem Geschäft zu haben. 
Drück und Verlag der Rathsduchougeret Ern Sambed, Thorn. 


Kräuter⸗Bonbon 
Beutel à 35 Pf. bei: 


Brechreiz, 


nebst Kadinct eventl. auch Bur chen 
ſt. M 


Kocher bſen 180—190 Mark. 
Hafer 143—153 Mk. 


Vorſtand der Producten Bdrie 


Nervenleiden 


geratlopfen, ‚Angiigefühl, Schwindel, Mattigtelt, 

ſchu äche, Ohrenſauſen, Zittern der lieder, 7 

bös ⸗rheumati — ——— 

u. Pochen in den Saleſen. — 

Kopfe, Kopftrampf, einfeiti a — 

bunden mit Drüden und im Magen 
Magenkrampf, 


Magenleiden, 
Stuhlverſtopfung. 


g „ Aufſtoßen, Appetil⸗ 
loſigkeit, dle ! Jahren 
nach auswärts Brietlich, ui 

eo run d 0 
al ker Patenten Brofgüee 2 denen ace 


Atteſten von mir geheilter dankbarer Patienten 
verſende gegen en von i Mk. 
in Briefmarken frei. 


* B. F. Rosenthal, 
Munchen, 33 


8 Bavarlaring 33, 
1] Speetolbehandinug nerndferdeiben. 


Die von Herm Oberleut. Behm 


Brombergerſtr. 38, ift v. 1. Oktober 
anderweitig zu vermiethen. Näheres 
Fiſcherſtraße 55, 1. 


2 gut möbl. Zimmer 
chengelaß 


innegehabte 


Wohnung, 


von ſofort zu verm. Meuſt 


Hoch derrſcſt. Wohnung 
zu vermiethen: Wilhelmſtr. 7 vom 

1. Oktober er. die von Herrn Oberſt 
von Fersen bewohnte 1. Etage (Central⸗ 
heizung.) Auskunft erthellt das Comp’ 
toir von J. G. Adolph. 


Herrſchaftl. Wohnung, 


9 Zimmer und allem Zubehr zu verm. 
rombergerſtr. 62. . Wegner. 


Altpadt. Markt 5 
— e f 7 Zimmer mit Zubehör, 
i x; eus Henius. 

Eine 


Dhnung 


4 Zimmer nebſt Zubehör in der IT. Etage 


— 


meines Haufe, Brauerſtraſſe I, von 
fofort zu vermieten, 
Robert Tilk. 


Die von Herrn Regierungs- Aſſeſſer 
Dr. Schroepfer bisher innegehabt: 


Wohnung 
auf der Wilhelmſtaot, Albrech iſtr. 2, 
erſte Etage, 4 Zimmer nebft allem 
Zubehör iſt verſetzungshalber von 
ſofort anderweitig zu vermicthen. 
Gustav Fehlauer, 
Verwalter des 
U Imer & Kaun'ſchen Konkurſes. 


